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IN WORT UND BiLD 61

bötferung. ©emih gibt eS unter ipnen biete
arme Seute; bie Sttcprpeit wirb aber nicpt burd)
bie 9<tot aus ber §eimat getrieben, maS fid)
fcboit auS ber Satfadie ergibt, bah 2/3 für bie
tDtcerfaprt bie II. Sd)iffsftaffe benüpen. SBenn
aber nid)t ein Sîotftanb ber Veweggrunb ift,
ber ïaufenbe beranfafjt, xtnfer Sanb ju ber=
taffen, fo müffen anbere Urfacpen bie Trieb*
feber hierzu fein. Seiber gibt ber eingangs
ermähnte Vericht über bie Urfacpen berStuS*
tnanberung îeine StuSfunft, unb baS ift fepabe.
©ine amtticpe Unterfucbung über biefe breit*
itenbe foliate unb nationale $rage unb beren
Veröffentlichung märe menigftenS eine teitmeife
Stntmort gemefen auf bie ab unb §u in ber
TageSpreffe erfebeinenben gefü^töotten Süitteit*
ungen aus gteefen, SDörfern unb Stäbten
unteres HeintatfanbeS über bie Slbnapme ber
einbcimifd)en Vebötferung unb beren ©rfepung
burcp SanbeSfrembe. SBir paben jebod) nid)t
untertaffen, uns über bie ©rüube ber 2tuS=

manberungSerfcpciuwtg beim ©pef beS eibgen.
2tuSmanberungSamteS su erfunbigen, unb biefer
bat uns feine ^Beobachtungen unb Erfahrungen
hierüber mitgeteilt. Seinen Sftitteitungen ent*
nehmen mir fotgenbeS : @S perrfept in ber
Schmeiß gewöhnlich fein ätiangef an StrbeitS* unb Ver*
bienftgetegenheit, beim jumeiten finb Sanbmirte unb 3n=
buftrielte fogar genötigt, SIrbeitSfräfte auS bem StuStanbe
fommen su taffen, um ihre Arbeiten §11 bewältigen. ©S

barf folglich angenommen werben, bah Seute, bie wittig jebe
fich bietenbe Strbeit berriepten wollen, währcitb beS gröfsten
Teiles beS SapreS SSerbienft finben fönnen. Sind) lägt
fid) faum bestreiten, bah für unbemittelte Seute in fällen
bon Sranfpeit unb Strbeitstofigfeit baheim weit beffer geforgt
wirb, als in überfeeifchen Staaten unb bah ißerfonen, bie
fich in ber Schweif bie gleichen ÜDtüpen unb ©ntfagungen
auferlegen motten, bie fie fid) in ber fjrembe auferlegen
müffen, um bormärtS 51t fommen, fic£) auch in ber §eimat
eine erträgtiche ©fiftens gu erringen imftanbe finb. Uber gc=
rabe ber llmftaub, bah biete babon surüdfepreefen, jebe fid)
bietenbe UrbeitSgetegenpeit sit ergreifen unb auf angewöhnte
Vequemtiipfeiten unb ©cuüffe ju belichten, trägt biet sur
UuSwanberungSfuft bei. ©in weiterer ©runb piefür ift baS
Streben beS ScpmeiserS nad) Setbftänbigfeit unb Unabhängig*
feit. Sn biefem Streben fü£)tt fid) befonberS ber fteine SJtann
eingeengt burd) bie hohen Voben*, Sieh» unb ^äuferpreife,
ben teuren SebenSunterhatt unb bie Sonfitrrens auSlänbifcper
VerufSfoltegen, bie nicht fetten geringe Unfprücpe machen unb
juweiten auS wenig batertänbifcher ©efinnung ben ©inpei*
mifihen borgesogen werben. Uucp ftepen bietfad) bie Slnfprücpe,
bie an bie SebenSpattung gemacht werben, nicht im ©inftang
mit bem ©rwerb. Tiefe ttmftänbe fcpmächen baS Setbftoer*
trauen unb meefen Unsufriebenheit unb Sehnfudjt nach ®er=

ilnurkunltsbütte eines Sduueizerkolonistcn auf der Kolonie
Cenlaluas Junior in Brasilien.

befferung ber Sage. Taburcp wirb bie Stufmerffamfeit rege
für Berichte bon fÇreunben unb Vefannten in überfeeifthen
Staaten, für Schitberungen in geitungen unb gtugfcprifteu
über borteithafte UnfiebtungSbebingungen, gtänsenbe Verbienft*
getegenheiten, Steuerfreiheit ufw. Tie Suft sur UuSmanbc*

rung finbet fo immer neue Anregung, unb eS ift wirtlich
nid)t notmenbig, bah biefetbe auch nod) burd) heimliche unb
offene ipropaganba gefteigert wirb, beim burd) bie teptere
erhatten bie UuSmanberungSluftigen gans fatfepe Vergeltungen
bon ben mirtfcpaftlid)en unb fosiaten guftänben in ber fÇrembe.
©S muh S"9egeben werben, bah manche Schwerer in über*
feeifepen Staaten beffere UuSficpt paben, ipre Hoffnungen su
berwirf tiepen, atS in ber Heimat, aber biete fepen fid) bort
in ipren ©rwartungen bitter getäufept. 9tid)t jeber eignet
fid) basu, fid) in ber gtembe eine fiepere ©jiftens su erringen,
fonbern nur berjenige, weteper fief) aud) pier basu eignen
würbe, b. p. ber förperlicp unb geiftig gefunbe, fparfatne,
auSbauernbe unb ctrbeitSfrope SDtenfcp. Scpliehticp ift s« be*

aepten, bah für junge, mit ber nötigen Vorbitbung auSge*
rüftete Sanftente, Tecpnifer unb suweiten auep für Hunb*
werter unb Sanbmirte ein Stufentpatt in einem aufjereuro*
päifcpen Staate sur ©rweiterung unb Vertiefung ber Senntniffe
bon Dîupen ift, unb bah fiele bon ipnen fpäter ipre ©rfap-
rungen in ben Tienft beS atten VatertanbeS ftetten. @S ift
fonaep bon grohem SBert, bah UuSmanberungSluftige über
ipr Vorpaben mögtid)ft subertäffig aufgeflärt werben, unb bieS

SU tun ift ebenfalls eine Stufgabe beS eibg. UuSmatiberungS*
amteS. E. Sehr.

Die Hafenanlage in Thun.
9tad)betn wir im uergangenen 3apre in Str. 6 ber

„Verner Sßocpe" einen allgemeinen Situationsplan über bie

Vahnpofberpättniffe unb ben geplanten gentralbapnpof
Sd)iffSanfcptuh in 5Cpun niebertegten, finb wir peute in ber
Sage, über eine neue ©tappe in ber ©ntmiddungSgefcpicpte
biefer VerfeprSangefegenpeiten s» beriepten.

Sie Vürgerfcpaft bon Spun pat in einer gr'ohen @e=

meinbeberfammtung am 14. Dftober 1912 eine fpesiette Ver=

feprSfommiffion gemäptt, bie mit ber ©emeinbebepörbe ben

Auftrag erpiett, ein Hofenprojeft ftnbieren unb ausarbeiten

Su taffen, wetipeS ben Vebürfniffen unb Sntereffen ber Stabt
unb Sanbfcpaft ïpun gerecht werbe. SDiefe Vorbebingungen
werben bem bon ber ïpunerfeebapngefetlfcpaft ausgearbeiteten
projette, wetipeS einen in Scpersligen einmünbenben Sd)iff=
faprtSfanat borfiept, abgefprotpen, weit bamit ïpun (wie man
fagt) „abgefahren" würbe. $er Veifenbe befäme bei ber @in=

unb StuSfaprt burcp biefen fünfttiepen SBafferarm bon ben

natürlicpen Sipönpeiten beS wunbebotten SlarebaffinS mit bem

reisbollen Stabtafpeft niiptS s" fepen. ®arum motten bie

Tpuner bie 3nfaprt ber Sampffcptffe sunt neuen gentrat*

IN >V0l?T Ok4v K.TV

Völkerung. Gewiß gibt es unter ihnen viele
arme Leute; die Mehrheit wird aber nicht durch
die Nat aus der Heimat getrieben, was sich
schon aus der Tatsache ergibt, daß 2/z für die
Meerfahrt die II. Schiffsklasse benutzen. Wenn
aber nicht ein Notstand der Beweggrund ist,
der Tausende veranlaßt, unser Land zu ver-
lassen, so müssen andere Ursachen die Trieb-
feder hierzu sein. Leider gibt der eingangs
erwähnte Bericht über die Ursachen der Aus-
Wanderung keine Auskunft, und das ist schade.
Eine amtliche Untersuchung über diese bren-
nende soziale und nationale Frage und deren
Veröffentlichung wäre wenigstens eine teilweise
Antwort gewesen auf die ab und zu in der
Tagespresse erscheinenden gefühlvollen Mitteil-
ungen aus Flecken, Dörfern und Städten
unseres Heimatlandes über die Abnahme der
einheimischen Bevölkerung und deren Ersetzung
durch Landesfremde. Wir haben jedoch nicht
unterlassen, uns über die Gründe der Aus-
Wanderungserscheinung beim Chef des eidgen.
Auswanderungsamtes zu erkundigen, und dieser
hat uns seine Beobachtungen und Erfahrungen
hierüber mitgeteilt. Seinen Mitteilungen ent-
nehmen wir folgendes: Es herrscht in der
Schweiz gewöbnlich kein Mangel an Arbeits- und Ver-
dienstgelegenheit, denn zuweilen sind Landwirte und In-
dustrielle sogar genötigt, Arbeitskräfte aus dem Auslande
kommen zn lassen, nm ihre Arbeiten zu bewältigen. Es
darf folglich angenommen werden, daß Leute, die willig jede
sich bietende Arbeit verrichten wollen, während des größten
Teiles des Jahres Verdienst finden können. Auch läßt
sich kaum bestreiken, daß für unbemittelte Leute in Fällen
von Krankheit und Arbeitslosigkeit daheim weit besser gesorgt
wird, als in überseeischen Staaten und daß Personen, die
sich in der Schweiz die gleichen Mühen und Entsagungen
auferlegen wollen, die sie sich in der Fremde auferlegen
müssen, um vorwärts zu kommen, sich auch in der Heimat
eine erträgliche Existenz zu erringen imstande sind. Aber ge-
rade der Umstand, daß viele davon zurückschrecken, jede sich
bietende Arbeitsgelegenheit zu ergreifen und auf angewöhnte
Bequemlichkeiten und Genüsse zu verzichten, trägt viel zur
Auswanderungslust bei. Ein weiterer Grund hiefür ist das
Streben des Schweizers nach Selbständigkeit und Unabhängig-
keit. In diesem Streben fühlt sich besonders der kleine Mann
eingeengt durch die hohen Boden-, Vieh- und Häuserpreise,
den teuren Lebensunterhalt und die Konkurrenz ausländischer
Berufskollegen, die nicht selten geringe Ansprüche machen und
zuweilen aus wenig vaterländischer Gesinnung den Einhei-
mischen vorgezogen werden. Auch stehen vielfach die Ansprüche,
die an die Lebenshaltung gemacht werden, nicht im Einklang
mit dem Erwerb. Diese Umstände schwächen das Selbstver-
trauen und wecken Unzufriedenheit und Sehnsucht nach Ver-

ilnterkuntlZdiitke eines Schweieerkolonislen aus <ler Kolonie
cenlalvas Zunior in krssilien.

besserung der Lage. Dadurch wird die Aufmerksamkeit rege
für Berichte von Freunden und Bekannten in überseeischen
Staaten, für Schilderungen in Zeitungen und Flugschriften
über vorteilhafte Ansiedlungsbedingungen, glänzende Verdienst-
gelegenheiten, Steuerfreiheit usw. Die Lust zur Auswande-
rung findet so immer neue Anregung, und es ist wirklich
nicht notwendig, daß dieselbe auch noch durch heimliche und
offene Propaganda gesteigert wird, denn durch die letztere
erhalten die Auswanderungslustigen ganz falsche Vorstellungen
von den wirtschaftlichen und sozialen Zuständen in der Fremde.
Es muß zugegeben werden, daß manche Schweizer in über-
seeischen Staaten bessere Aussicht haben, ihre Hoffnungen zu
verwirklichen, als in der Heimat, aber viele sehen sich dort
in ihren Erwartungen bitter getäuscht. Nicht jeder eignet
sich dazu, sich in der Fremde eine sichere Existenz zu erringen,
sondern nur derjenige, welcher sich auch hier dazu eignen
würde, d. h. der körperlich und geistig gesunde, sparsame,
ausdauernde und arbeitsfrohe Mensch. Schließlich ist zu be-

achten, daß für junge, mit der nötigen Vorbildung ausge-
rüstete Kaufleute, Techniker und zuweilen auch für Hand-
merker und Landwirte ein Aufenthalt in einem außereuro-
päischen Staate zur Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse
von Nutzen ist, und daß viele von ihnen später ihre Ersah-
rungen in den Dienst des alten Vaterlandes stellen. Es ist
sonach von großem Wert, daß Auswanderungslustige über
ihr Vorhaben möglichst zuverlässig aufgeklärt werden, und dies

zu tun ist ebenfalls eine Aufgabe des eidg. Auswanderungs-
amtes. 8ckr.

vie Nafenanlage in Thun.
Nachdem wir im vergangenen Jahre in Nr. 6 der

„Berner Woche" einen allgemeinen Situationsplan über die

Bahnhofverhältnisse und den geplanten Zentralbahnhof mit
Schiffsanschluß in Thun niederlegten, sind wir heute in der
Lage, über eine neue Etappe in der Entwicklungsgeschichte
dieser Verkehrsangelegenheiten zu berichten.

Die Bürgerschaft. von Thun hat in einer großen Ge-
meindeversammlung am 14. Oktober 1912 eine spezielle Ver-
kehrskommission gewählt, die mit der Gemeindebehörde den

Auftrag erhielt, ein Hafenprojekt studieren und ausarbeiten

zu lassen, welches den Bedürfnissen und Interessen der Stadt
und Landschaft Thun gerecht werde. Diese Vorbedingungen
werden dem von der Thunerseebahngesellschaft ausgearbeiteten
Projekte, welches einen in Scherzligen einmündenden Schiff-
fahrtskanal vorsieht, abgesprochen, weil damit Thun (wie man
sagt) „abgefahren" würde. Der Reisende bekäme bei der Ein-
und Ausfahrt durch diesen künstlichen Wasserarm von den

natürlichen Schönheiten des wundevollen Aarebassins mit dem

reizvollen Stadtaspekt nichts zu sehen. Darum wollen die

Thuner die Zufahrt der Dampfschiffe zum neuen Zentral-
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bahnljof burd) ben natürlichen Söafferlauf ber Stare beroerf»

fteQigen, nnb nach biefem ©efichtgpunfte ^at Herr Sngenieur
Saggi in ^trteêtjeim ein ißrojeft anggearbeitet, bag enblid)
am 12. bg. bie einftimmige Billigung ber befteüten <Sct)iffa^rtg=

fommiffion fanb. Herr Ingenieur ©elpfe, roelcher überein»

ftimrnenb mit Çerr 3ng nieur ©ornag in Saufanne, biefeg

ißrojeft ebenfomohl ben Slnfprüchcn ï^ung roie ben geftetlten
Slnforberungen ber • SDampffchiffbireEtion entfpred)enb begut»

achtet, fdjreibt u. a. :

®er neue Hafen (fie^e ißlanffigge). ®ie Çafenaje
fteht annähernb redjtminïtig gur lalmeggrinne. 2)ie birefte

©infaljrt aug ber 2alfahrtftellung ift bei nieberen Söaffer»

ftänben gefahrlog gu bemerffteUigen. 9Kan mitb jebod) ber

Setriebgfid)erheit halber bei allen SBafferftänben bie @infaE>rt

augfchliefjlid) in ber Sergfteüung beg 2)ampferg boügiehen,
um bag ©ebiffgperfonat an biefeg unter alten Umftänben gu»

bertäffigfte SJtauöber gu gemöhnen. ®ie Sreite ber §afen=
einfahrt mißt 110 90?eter. SDie Sänge beg Sedeng beträgt
170 SJfeter. SDag Sorbaffin ift genügenb breit, 75 üfteter
im ÜWittel, um bag SSenben ber Kämpfer im ftitten SBaffer
beg Sedeng ftörunggtog gu ermöglichen. ®ie Sage beg |)afen=
baffing ift gubem fo geftattet, bafi bie ®ampfer ohne SBenben,

mit bem £ed üoran unb annähernb parallel gur Strömung
ber Slarc gerichtet, bie Slugfalfrt geminnen fönnen, um bann
im offenen Strom ohne meitereg bie Sorruärtgfahrt angu»
treten. SDer |)afenabfchtn6 ift 50 SJfeter breit unb geftattet
bag Slufftcllcn bon brei big bicr Kämpfern. ,Qmei meitere

SlnlegefteKen finben fid) bor au ben Sänggfeiten beg Sor»
baffing, mo and) bie äJtotorboote ftationieren fönnen. 2)ag
Hafenenbe liegt unmittelbar bem Sahnhof gegenüber, nur 30
SJÎeter bon ber Çanpt »ißerron Unterführung entfernt. ®er
9îeifenben»2Bed)fetoerfehr mirb baburd) fefjr begünftigt. ®ie
©eleifeoerbinbung mit bem 9tangierbahnI)of ift leid)t h^5"=
fteHen. î)er Sahnljofplah tuirb burd) ben |)afen nid)t ein»

geengt, fonbern eher bergröjjert.
Slug bem @ntad)ten „©ornag" heben mir bie folgenben

Sä^e h^öor : ®ie groeite Sebingnng (2>ie gufaljrt barf feine

©efafjr für bie Schiffahrt bieten) ift gleichfallg erfüllt, benn

bag ©infahren in ben ^)afeu bietet feine Schmierig fett, eben»

foroenig mie bie Slugfahrt. 3m ©enferfjafen boUgielfen bie

Soote ein analogeg SJtanöber; je ftärfer bie Strömung um
fo leichter bag SJÎanôber. î)ie Steuerleute toerben biefeg
üBanöber in fürgefter ffrift in burdjaug fid)crer Sßeife aug»

führen lernen. Semerfengroert finb bie Sd)tufsfotgerungen
ber ©jperten üom ©enferfee:

®ag ißrojeft ber Stabt $h"" erfüllt alle geftellten Se»

bingungen nnb bietet obenbrein noch getuiffe Sorteile über
bagjenige ber $h"nerfeebahn, g. S. :

a) SDie ^Urbarmachung beg Slarebedeng. ®iefer Sorteil
barf nicht nur bom Sonberftanbpunft ber Stabt $hun oug

betrad)tct merben, fonbern auch bon bem ber Schiffahrt felber,
benn bie Qfahrt burd) bag Seden mirb ein Slngiehunggpnnft
für bag ißublifum fein, mogegen ber Kanal bie entgegenge»
jehte SSirfung auglöfen mürbe.

b) ®ag Streugen groeier Soote fönnte im Kanal nicht
ftattfinben, mag eine Hemmung für bie Sluffteüung ber

fjüfjrtenpläne unb Serfpätungen bebeutet. SJÎit ber Se»

nüjjung beg Slarebedeng mürbe biefer Nachteil berfchminben.

c) ®ie burch ben Kanal in Slnfprud) genommenen Sän»
bereien hoben infolge ihrer Sage längg ben ©eleifen einen
bebeutenben inbnftriellen Sßert. ®ag ißrojeft ber Stabt läfet

biefe Sänbereien frei. ®ie Koften beg îhunerprojefteg finb
auf gr. 960,000 beranfd)lagt ; bie ber $hunerfeebahn, noch

benfelben ©inheitgpreifen für bie Slrbeiten berechnet, fämen

auf gr. 1,200,000 gu fteljen.
llnfcre Sefer müffen fich mit biefetn ©inblid in bie ©ut=

achten begnügen. @g märe noch bielcg gugunften beg ißro»
jefteg ber $h»ber aufguführen. Sin biefen ift eg nun guerft,
ttad) Slntrag ber Spegialfommiffion an ber hiegu angefe^ten
©ctneinbeberfatnmlung bom 27. gebruar einen energifd)en
unb gielbemufjten Sefd)lu| gu faffen, bann fcheint ung, müffe
bie Sermirflichung ihreg ißrojefteg unb bamit ihre längft
gehegten Hoffnungen fommen.

2)ie fantonale ©ifenbahnbireftion mirb geroif? bie be=

beutenben Serfehrginterreffen biefer Stabt im Sinne ihrer
berechtigten Sßünfd)e roahren. 2>ag Serncrbolf ift an ber

Söfung biefer grage meit über bie ©reugen beg ©emeinbe»

gebieteg bon $h"" Ijinaug intereffiert.

bahnhof durch den natürlichen Wasserlauf der Aare bemerk-

stelligen, nnd nach diesem Gesichtspunkte hat Herr Ingenieur
Jaggi in Arlesheim ein Projekt ausgearbeitet, das endlich

am 12. ds. die einstimmige Billigung der bestellten Schiffahrts-
kommission fand. Herr Ingenieur Gelpke, welcher überein-
stimmend mit Herr Jng nieur Cornaz in Lausanne, dieses

Projekt ebensowohl den Ansprüchen Thuns wie den gestellten

Anforderungen der Dampfschiffdirektion entsprechend begut-
achtet, schreibt u. a.:

Der neue Hafen (siehe Planskizze). Die Hafenaxe
steht annähernd rechtwinklig zur Talwegsrinne. Die direkte

Einfahrt aus der Talfahrtstellung ist bei niederen Wasser-
ständen gefahrlos zu bewerkstelligen. Man wird jedoch der

Betriebssicherheit halber bei allen Wasserständen die Einfahrt
ausschließlich in der Bergstellung des Dampfers vollziehen,
um das Schiffspersonal an dieses unter allen Umständen zu-
verlässigste Manöver zu gewöhnen. Die Breite der Hafen-
einfahrt mißt 111) Meter. Die Länge des Beckens beträgt
170 Meter. Das Vorbaffin ist genügend breit, 75 Meter
im Mittel, um das Wenden der Dampfer im stillen Wasser
des Beckens störungslos zu ermöglichen. Die Lage des Hafen-
bassins ist zudem so gestaltet, daß die Dampfer ohne Wenden,
mit dem Heck voran und annähernd parallel zur Strömung
der Aare gerichtet, die Ausfahrt gewinnen können, um dann
im offenen Strom ohne weiteres die Vorwärtsfahrt anzu-
treten. Der Hafenabschluß ist 50 Meter breit und gestattet
das Aufstellen von drei bis vier Dampfern. Zwei weitere
Anlegestellen finden sich vor an den Längsseiten des Vor-
bassins, wo auch die Motorboote stationieren können. Das
Hafenende liegt unmittelbar dem Bahnhof gegenüber, nur 30
Meter von der Haupt-Perron-Unterführung entfernt. Der
Reisenden-Wechselverkehr wird dadurch sehr begünstigt. Die
Geleiseverbindung mit dem Rangierbahnhof ist leicht herzu-
stellen. Der Bahnhofplatz ivird durch den Hafen nicht ein-

geengt, sondern eher vergrößert.
Aus dem Gutachten „Cornaz" heben wir die folgenden

Sätze hervor: Die zweite Bedingung (Die Zufahrt darf keine

Gefahr für die Schiffahrt bieten) ist gleichfalls erfüllt, denn
das Einfahren in den Hafen bietet keine Schwierigkeit, eben-

sowenig wie die Ausfahrt. Im Genferhafen vollziehen die

Boote ein analoges Manöver; je stärker die Strömung um
so leichter das Manöver. Die Steuerleute werden dieses

Manöver in kürzester Frist in durchaus sicherer Weise aus-
führen lernen. Bemerkenswert sind die Schlußfolgerungen
der Experten vom Genfersee:

Das Projekt der Stadt Thun erfüllt alle gestellten Be-
dingungen und bietet obendrein noch gewisse Vorteile über
dasjenige der Thunerseebahn, z. B. :

a) Die Nutzbarmachung des Aarebeckens. Dieser Vorteil
darf nicht nur vom Sonderstandpunkt der Stadt Thun aus

betrachtet werden, sondern auch von dem der Schiffahrt selber,
denn die Fahrt durch das Becken wird ein Anziehungspunkt
für das Publikum sein, wogegen der Kanal die entgegenge-
setzte Wirkung auslösen würde.

b) Das Kreuzen zweier Boote könnte im Kanal nicht
stattfinden, was eine Hemmung für die Aufstellung der

Fahrtenpläne und Verspätungen bedeutet. Mit der Be-
nützung des Aarebeckens würde dieser Nachteil verschwinden.

c) Die durch den Kanal in Anspruch genommenen Län-
dereien haben infolge ihrer Lage längs den Geleisen einen
bedeutenden industriellen Wert. Das Projekt der Stadt läßt
diese Ländereien frei. Die Kosten des Thunerprojektes sind
auf Fr. 900,000 veranschlagt; die der Thunerseebahn, nach

denselben Einheitspreisen für die Arbeiten berechnet, kämen

auf Fr. 1,200,000 zu stehen.

Unsere Leser müssen sich mit diesem Einblick in die Gut-
achten begnügen. Es wäre noch vieles zugunsten des Pro-
jektes der Thuner aufzuführen. An diesen ist es nun zuerst,
nach Antrag der Spezialkommission an der hiezu angesetzten

Gemeindeversammlung vom 27. Februar einen energischen
und zielbewußten Beschluß zu fassen, dann scheint uns, müsse
die Verwirklichung ihres Projektes und damit ihre längst
gehegten Hoffnungen kommen.

Die kantonale Eisenbahndirektion wird gewiß die be-
deutenden Verkehrsinterressen dieser Stadt im Sinne ihrer
berechtigten Wünsche wahren. Das Bernervolk ist an der

Lösung dieser Frage weit über die Grenzen des Gemeinde-

gebietes von Thun hinaus interessiert.
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